
sen und wieder gesammelt; auf diese Weise gelang es mir, 
den ganzen Goldgehalt des Sandes, bis auf einen kleinen 
Bruchtheil, wieder zu gewinnen. Darauf wiederholte ich das 
Verfahren mit natürlichem goldhaltigem Quarz und es ge­
lang mir auch, aus 1 Tonne desselben die in dieser Quan­
tität enthaltenen 2 Unzen Gold vollständig zu extrahiren. 

Demnach empfehle ich folgendes Verfahren zur Gold­
extraction im Grossen: - Der fein gepulverte goldhaltige 

' Quarz wird zunächst mit etwa 1 Proc. Mangansnperoxyd 
anf's Innigste gemengt; wenn Chlornatrium angewendet 
werden soll, muss dasselbe dem Erze gleichzeitig mit dem 
Braunstein zugesetzt werden, und zwar im Verhältnisse 
von 3 Theilen Salz auf 2 Theile Braunstein. Das Ganze 
wird dann in verschliessbare, mit D-0ppelböden versehene 
Kufen gebracht, deren falscher Boden erst mit Reisig und 
darüber mit Stroh belegt ist, so dass das Quarzpulver die 
Löcher des Siebbodens nicht verstJpfen kann. Wird Braun­
stein allein angewendet, so wird nach zwölfstündigem Ste­
hen so vie~ Wasser hinzugefügt, dass der ganze zwischen 
beiden Böden befindliche Ra um mit Flüssigkeit gefüllt ist. 

Die letztere wird ausgepumpt und wieder auf das zu 
extrabirende Erz gegossen; nachdem diess mehreremale 
wiederholt worden, wird die Flüss4;keit in besondere Gc­
fässe (Fässer) geleitet, in denen das Gold und etwa \'Orhan­
denes Kupfer ausgeschieden wird, 

Zn diesem Zwecke wird altes Eisen in die Fässer ge­
bracht, wodurch das Kupfer gefällt wird; nach Beseitigung 
des Cementknpfers und des nicht aufgelösten Eisens wird 
die Flüssigkeit zur Vertreibung des überschüssigen freien 
Chlors erhitzt , und mit einer concentrirten tösung von 
ech1-.efelsanrem Eisenoxydul (Eisenvih·iol) versetzt, durch 
welche das Gold in metallischem Zustande niedergeschla­
gen wird. Mittelst dieser Methode erhält man sowohl das 
Gold als das Kupfer in marktfertigem Zustande. 

Bei silberhaltigeu Erzen bedarf das Verfahren, damit 
auch der Silbergehalt zngutegemacht werden kann, einer 
geringen Modific irnug. Das Chlor muss durch Au wendnng 
von Schwefelsäure , Mangansupcroxyd und Chlornatrium 
entwickelt werden, wobei ein Ueberschuss des letzteren 
gewonnen werden muss, d. h. 6 Theile desselben anstatt 
3 Theile anzuwenden sind, Durch das überschüssige Chlor­
natrium soll nämlich alles durch Einwirkung des Chlors auf 
den Silbergehalt des behandelten Erzes gebildete Chlorsil· 
her in Lösung gehalten werden. Zur Gewinnung del:I Sil­
bers selbst muss die F ällung insofern modificirt werden, 
als in die Flüssigkeit erst Kupferplatten gestellt werden, 
durch welche metallisches Silber ausgefällt wird; dann erst 
wird das Kupfer mittelst Eisen niedergeschlagen und das 
Gold auf die vorhin angegebene ·weise·gewonncn. 

Die mit diesem Verfahren verknüpften Vortheile sind: 
1. Billigkeit; 2. Unschädlichkeit für die Gesundheit der 
Arbeiter; 3. Gewinnung nicht allein der im gediegenen 
(metallischen) Zustande vorhandenen Goldtheile (wie bei 
der Anwendung von Quecksilber), sondern des sämmtlichen, 
auch in gebundenem (vererztern) Zustande im Erze vorhan­
denen Goldes, und gleichzeitige Zugntcmachnug eines et· 
waigen Silber· und Kupfergehalts der Erze. • 

Schliesslich muss ich an einen Punkt erinnern, des­
sen Bedeutung allgemein unterschätzt zu werden pflegt: 
ich meine die beträchtlichen Kosten, welche durch die 
Förderung, die mechanische Scheidung und die Aufberei-

tung der Erze, sowie durch die Vorbereitung derselben 
zur Behandlung mit Quecksilber oder irgend einem andern 
Extractionsmittel, verursacht werden. 

Haidinger's siebenzigster Geburtstag*). 
Der auf den 5. Februar d. J. fallende 70. Geburts­

tag Wilhelm Haiding e r's gab Anregung zu dem Gedan­
ken, den 11Altmeisteru in einer Büste zu verewigen und die 
Aufstellung derselben mit der Peier jenes 70. Geburtsfestes 
zu verbinden. Ein Comitc, bestehend aus den Herren: Dr. 
A. E. Re u s s, Mitglied der kaisrrl. Academie der Wissen­
schaften und Professor der l\lineralogie an der Wiener 
Universität, Dr. M. Hörne s, Director des Hof-Mineralien­
cabinets, Dr. l<'erd. v. Hochstetter, Professor der Mine­
ralogie und Geologie am "Wiener polytechnischen Institutl', 
und Franz von Hauer, Bergrath und ersten Geologen 
an der gPolog. Reichsanstalt, dem Kohlenwerksbesitzer und 
Industriellen Herrn Heinrich Dr a s c h e, und dem Reducteur 
dieser Zeitschrift Oberbergrath und Professor Freiherrn ...-. 
Hingen au, constituirte sich als Organ zur Ausführung die­
ses Gedankens und eröffnete die Subscription für freie llei­
triige zu diesem Zwecke. Der Anklang, den diese 
fand, zeigte sich sowohl durch die Anzahl der Orte, aus 
w e 1 c h e n, sowie durch die Bedeutung der Namen, von w e l­
c h e n die Anmeldungen zur Theilnahme ausgingen. 

Mehr als 300 Subscribenten yertheilten sich auf über 
100 Orte, fast aller Welttheile **),und eine bunte Reihe \'Oll 
Namen aus allenKreisen der ge bildetenGesellschaft, Gelehrte 
und Indu8trielle, Prirate und Staatsmänner, Aebte, Diplo­
maten, ßr.rgmänner, Aerzte, öffeutliche Institute - an der 
S p i t z e A l 1 e r, d r e i k a i s c r 1 i c h e P r i n z e n (E r z h e r­
z o g e Ludwig, Stephan und Joseph) füllen die Sub­
scriptionsliste. 

Diese "Namens- und 0 rtslistc der Subscribenten, wel­
che mitdemRechenschaftsbe richte desComitC's pnblicirt wird, 
bietet ein eigenthümliches Interesse, und zeigt wie 
a 1 l g e mein die Verehrung für den greisen Forscher, wel­
chen wir mit gerechtem Stolz den Unser u nennen , ver­
breitet ist! -

*) Da unser ßlatt mn Sonnabrnd geschlossC'n wir1l , war 
es uns nicht nwhr mliglich, in der l!'tzten Nummer vom Montag, 
ü. Februar über ein F.hrenfcst zu hC'richten, wekhl's Sonntag 
den 5. Februar, stattfan<l. \Vir tragen 1laher hcntc einen llerid1t 
dariiher nach, können jccloch <les Raunws wegen den \Vort­
Iantclcr gehaltenen Heden nicht \"Ollstiindig bringen. wC'lchc ausführ­
lich in dem demnächst zn wriiffentlichmulen Berichte des Comites 
enthalten ~ein werden. , 

'-·*) Altculmrg (Stift), Athen, Atzgcrs<lorf, Aussc1', Hasel, 
· ßclluno, llerlin, llerns<lorf, Bonn, llologna, Braunau (ßlihmcn), 

Braunschweig, Briinn. Briisgc), Calcntta, Cambridge, l'hrist­
chnrch (Neuseeland), l'arlsruhc, Clansthal, Colmrg, Csakova, 
Dlibling, Dresden, Dunedi1\ (Neuseeland), Esslingcu, Eibiswald, Ell­
bogcu,Florenz, Forni-Avoltri, Frankfurt a. !IL, Frck, FrcilJl'rg, Fried­
land, Gasteiu, Gotha, Uilttin gen, Gratz, Grosswardciu, Gyalu, 
Hall, Halle, Hallein, Hcrmaunseifrn, Hermanusta.dt, IIrusd1au. 
ldria, Innsbruck, Jaworzno, Kaschan, Krcmsmün•t.P1-, Knttenhcrg, 
Laibach , Leipzig, Lemhl'l"g, Lc·obcn, Linz , Lu!lllon , Liilliup;, 
Lüttich, !llauchcster, !lleiningcu, !lliinchcn, !lkl11ournc (AnsJra­
lien 1 Xan-yh;\nya, Xcusta<lt, NPw-York, Olwr-Schützen. Ofen, 
Olh;1fitz, J>adu:~, Paris, PC'st, Petersburg, Prag, Pressburg, Przi­
brrun, lfüonitz, Reichraming, Hom, Salzbmg, SL'hloss Schaum­
burg, Schatzlar, Schcmnitz • Schlindmi', Schischka, Srnttgart, 
Tirl~mont, Thorda, Triest, Tm·in, Yenetlig, \Y l'llington 1X<'nsee­
land\ 'Verfen, \Vieliczka, Wien, \Vittkowitz, \Yiirzhurg, Ziiric!J. 

* 



Am Vorabende des 5. Februar begab sich dasComitc 
in die Wohnung desGefeicrten, um seineGlüekwünsehc darzu­
bringen und denselben zum Feste des nächsten Tages ein­
zuladen. Er empfing am selben Abende noch die Glück­
wünsche der bei der geolog. Reichsanstalt angestellten und 
verwendeten Geologen und Berg-Ingenieure, so wie Glück· 
wunscb-Deputationen von der geographischen Gesellschaft, 
dem Alpenverein, eine Adresse aus Neuseeland, Ehrendepu­
tationen und Glückwunschschreiben von 13 verschiedenen 
Orten. 

Am 5. Februar Mittag füllte sich schon vor der an­
beraumten Stunde ( 12 Uhr .Mittag) der grQsse Saal der 
geolog. Reichsanstalt mit einer zahlreichen und auserwiihl-. 
ten Menge von Festtheilnehmern, darunter zwischen den 
Säulen auf kleinen Tribünen ein Kranz von Damen, die 
Familie Haidiugers umgebend. Wir bem1!rkteu unter den 
Anwesenden: den Staatsminister Ritter v. Schmer l i u g 
und den Kriegsminister Ritter v. Frank, den Präsidenten 
des Unterrichtsrathes und des Abgeordnetenhauses Ritter 
v. Has n er, den Statthalter von Niederösterreich Grafen 
Chorinsky, den Bürgermeister von Wien·Dr. Zclinka, 
Se. Durchlaucht den Fürsten zu Salm, den Präsidenten 
Freiherrn vo~ He 1 fe r t, den Sectionschcf Freiherrn L e­
v ins ky, den greisen Abt von Strahow, Hieronymus v. 
Z e i d 1 er und andere Reichsrathsmitglieder, darunter den 
Chef des Pribramer Bergoberamtes A. v. Li II. Ausserdem 
beehrten nebst den jüngeren bei der Reichsanstalt einbe­
rufenen Bergbeamten noch die Herren: Hauptmünzamts­
director Hassenbauer von 8ehiller, Gencral-Probir­
amts-Dirccter M. v. Lill, F. Hillebrandt, Berghaupt· 
mann F. M. Friese, Fabriks-Dircctor A. Löwe, Ministc­
rial-Secretär Hum m e 1, Bergrath Pa t c ra, der Vicedirecto1· 
der Staatseisenbahn-Gesellschaft v. Enger t h und andere 
Fach-Verwandte , nebst den Akademie-Mitgliedern Berg­
m ann, Bou c, Fenz 1, Ku er, Su css*) die Feier mit ihror 
Anwesenheit. 

Nach dem Eintritte Haiding c r s eröffnete eine von 
dem Geologen Guido St o. c h e gedichtete und von Herrn 
Capell meister K 1 e er in Musik gesetzte Cantate, ausge­
führt vom Techniker-Gesangvereine, die Festfeier. 

Nach der Cantate folgte die Festrede , gehalten von 
Oberbergrath Freiherrn von H in genau , welche als den 
Zweck der Feier aussprach nin die volle Gegenwart hinein, 
das Reis dankbarer Anerkennung für langjährige und fort­
dauernde Geistesarbeit zu pflauzcn l• und sich dabei auf 
das voranleuchtcude Beispiel der vom Monarchen dem Gefei­
erten zu Theil gewordenen Anerkennungen berief. Der 
Redner führte seine Zuhörerin das Jahr 1786 zurück, wo C ar 1 
Haiding er(der Vater) mit andern Gelehrten seiner Zeit eine 
Societät der Bergwerks- und Naturwiss•mschaft zu gründen 
versuchte, und durch mannigfaltige Arbeiten auf dem Gebiete 
der .Mineralogie, Geologie, l\letallurgie, Physik, Krystallo­
graphic und wissenschaftlichen As$ociation jene Wissens­
gebiete betreten hatte, deren geistiger Erbe und l\lehrcr der 
beim frühen Tode des Vaters erst zweijährige Sohn- W i 1-
h e l m zu werden bestimmt war; er schilderte die Jugend­
jahre desselben: n Zeiten hochgehender politischer Fluthund 
tiefer wissenschaftlicher Ebbeu, in welche die Lehr-Wander­
jahre unseres „1\1 eiste r s W i l h el ml• fielen, berichtete über 

*) Die Acauemiker Rcu.'l.'l, Hauer und Hörnes sind schon 
m Comite aufgeführt. 
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sein Verhältniss zu Mohr, sein erstes wbseuscbaftliches 
Auftreten zur Zeit eines mehrjährigen Aufenthaltes in 
Schottland, seine Reisen und den Abschluss der W ander­
jahrc auf dem Gebiete der praetischen Industrie, 
wo Haidinger 13 J 11hrc bctheiligt an der Porccllan-Fabrik 
zu Ellbogen, dem höhern Gewerbeleben seine Kräfte weihte, 
nicht ohne die Mussestunden zu wissenschaftlichen Arbeiten 
zu benützen, die in verschiedenen Abhandlungen erschienen. 
Im J. 1840, als nicht ganz unvermittelt nder gelehrte Fabri­
cantu zum Nachfolger Mohr's berufen, die Leitung des mon­
tanistischen Museums in Wien iibernahm, begannen die M c i­
s terj ahre. Nun berührte die Rede die neu erwachte wissen­
schaftliche Regsamkeit - Wien - die Freunde der Natur­
wissenschaften, und wurde der Abschluss dieser Periode des 
Werdens und Vorbereitens in der Organisirung der kais. Aka­
demie und der Gründung der geolog. Reichsanstalt (1849) 
hervorgehoben, um welche feste Puncte sich die längst 
disponirte geistige Thätigkeit krystallisiren konnte. 

Nun wurde kurz die Sommer- und Winterarbeit der 
Geologen geschildert, ihre Verbindung mit der Bevölkerung 
der bereisten Gegenden, der Einfluss des Leiters auf die 
bei aller Freiheit und Selbstständigkeit der Forschung doch 
harmonisch geordnetenPublicationen der Anstalt; danu auf di~ 
Wirksamkeit Haidingers nach Aussen übergehend, wurde die 
Förderung provinzieller wissenschaftlicher Mittelproduete, 
Anregung zur geographischen Gesellschaft, zur botanisch­
zoologischen Gesellschaft, der Arbeiten in der Akademie 
und für die Novarareise, und den Zusammenhang der Ar­
beiten seiner Jünger mit practischeu Zwecken, der Resi­
denzstadt (\Vasserfrage) und des Bergwesens hervorgelio­
bcn. Den Schluss bildete die Hindeutung auf die in allen 
W eltthcilen ausgesprochene Verehrung Haidingcrs , nach 
dcsseu Namen sogar eine Alpenkette in Neuseeland be­
nannt wird - und damit ein glücklicher Ausdruck für 
seine Wirksamkeit gefunden ist, indem seine Schüler und 
·Jünger eine nlebendige Haidiugcr-Kette um die ganze Erdeu 
bilden. Ganz kurz werden noch die bestandenen Gefahren 
der von Haidiuger geleiteten Anstalt und ihre U eber­
windung durch die allseitige Theilnahme und Vertheidi­
gung des In- und Auslandes, sowie rles neuen Emporhlü­
hens unter der Aegidc eines wissenschaftlichen Staatsman­
nes, gedacht, und mit einer Hinweisung auf die den 
Patriarchen der 'Vissenschaft und Altmeister geistio-er Ar-
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be1t umgebenden dankbaren Verehrer, die ein Denkmal 
seiner Züge als Anerkennung seiner Verdienste aufzustel­
len beschlossen hatten, schloss die Rede. 

Nach diesen \V orten enthüllte der Kiinstler Hans Gas. 
s c r die wohlgclungcne lliiste, und der Staatsminister Rit­
ter von Schmerling erhob sich zu nachstehender An­
sprache: 

11Das Fest, das die geologische Reichsanstalt heute 
begeht, ist nicht ein Fest für sie, nicht ein Fest für \Vien, 
es ist ein Fest, an welchem alle Männer der 'Vissenschaft 
freudig Thcil nehmen. Die Feier des Tages gilt einem 
Manne, dessen bescheidenem, ausgezeichnetem und tief­
eingreifendem Wirken soPben durch einen beredten Mund 
unter freudiger Zustimmung die Vv orte des Dankes und der 
Anerkennung gezollt wurden. U1;d blicke ich auf diese Ver­
sammlung, so sehe ich wahrlich die Repräsentanten unse­
res geliebten Vate~landes : es sind die Pfleger der Wis­
senschaft 1 die Krieger, die Priester und Vertreter drs Rei­
ches gekommen, um ihre Huldigung dem Manne dariubrin-



gen, deu wir mit'Stolz den unseren, den Oesterreieher nen­
nen. In allen Erdtheilen, wohin die Wissenschaft reicht, 
wird der Name Haiding er mit Verehrung genannt, und 
mit Recht wurde bemerkt , dass sein Name allen Zonen 
angehört. Nicht allein der Kreis, der heute sich um ihn 
reiht, nicht allein diejenigen, welche der Wissenschaft ihren 
Tribut zollen, haben ihre Dankbarkeit ihm dargebracht. 
Aueh'zahlreiehe Fürsten haben mit dem Zeichen ihrer Huld 
seine Brust geziert, und insbesondere hat unser erhabener 
Monarch freudig zweimal die Gelegenheit ergriffen, Beweise 
seiner Anerkennung ihm zu verleihen. Mir gereicht es zu 
hoher Befriedigung, an dieser Feier Theil nehmen zu kön­
nen, und zur grossen Freude, den l1eutigen Geburtstag zu 
benützen, um ihm das Diplom, geziert mit d"m Namenszug 
unseres Monarchen, zu überreichen, wodurch er unter die 
Ritter des Reiches aufgenommen wird. Zur grossen Freurle 
gereicht es mir, dieses Diplom dem Ordensbruder überµ:e­
ben zu können, denn ich bekenne, dass ich doppelt erfreut 
ein ähnliches Ordenszcichen trage, wie es auch seine Br•1st 
zi~rt (lebhafter Beifall); so begrüsse ich den Ritter Wilhelm 
Haiding er, wirk lieh den Ritter und Kämpfer für die Wis­
senschaft, der seinen Namen eitigetragen hat in die Anna­
len Oesterreichs, und der in unseren Herzen sich für immer 
ein Denkmal gesetzt. Es wird eine Zeit kommen, wo die 
geologische ReiehsanstRlt die J ubelfcier ihrer Begründung 
begeht! Keiner von uus, nur unsere Enkel, sind berufen, 
an di<iser Peier Theil zu nehmen. Aber das· weiss ich, auf 
sie wird das Vermäehtniss unserer Verehrung für den Grün­
der überkommen und dessen bin ich gewiss, dass aueh bei 
dieser Jubelfeier die Blicke mit derselben Verehrung die­
sem Bilde sich zuwenden werden, wie wir es heute gethan." 

Lehhafter Beifall begleitete die Schlussworte des Mi­
nisters, nach welcher Dr. L. A. Frank 1 ein Festgedicht 
sprach. Bei einer passenden Stelle der Schlussstrophe wurde 
die Büste mit Lorbeer bekränzt. 

Tief ergriffen bestieg Wilhelm Haiding er die Red­
nerbühne und begann mit von Rührung zitternder Stimme: 
nSein erster Gedanke sei geweiht dem Schöpfer seines Da­
seins, der ihn so wunderbar geleitet zu diesem glänzenden 
Ziele, l!nd er spricht seinen Dank an alle Jene aus, welche 
vom Beginne seines Lebens an seine Entwicklung gefördert, 
seine Wirksamkeit \'Orbereitet, seine Bestrebungen unter­
stützt haben. Die ihm zu Theil gewordenen Ehrenbezeu­
gungen seien überschwänglich , wenn man sie ihm selbst 
zolle, sie seien gerechtfertigt, wenn sie dem seit 25 Jahren 
begonnenen Aufschwunge·der Naturwissenschaften, nament­
lich der Geologie in Oesterreich gelten; er erblicke in dem 
heutigen Fe~te den Ausdruck des Beifalls, ausgesprochen 
in der Reichshauptstadt Wien , gehalten durch die Theil­
nahme des ganzen grossen Vaterlandes und durch die Freunde 
und Faehgenosseu über die ganze Erde; überall sehe man 
mit Freude auf den Portschritt der Wissenschaft in Oestcr­
reich, dessen neueste Wendung durch freiwillige Arbeit 
der Einzelnen und freiwillige Anerkennung des W ertbes 
der Arbeit gekennzeichnet worden." 

Mit Nachdruck hebt Haidinger „die gegenwärtige 
gesicherte Stellung der geologischen Reichsanstalt unter 
ihrem obersten Chef Ritter v. Se h m er 1 in g" hervor, und 
schliesst mit folgenden Worten: „ Gewiss wird auch die 
Thatsache 1 das grosse, glänzende, überwältigende Ereig­
niss der heutigen Feier, nicht ohne tiefen Eindruck für die 
Zukunft bleiben. Es wäre wohl nur gar zu wenig gesagt, 
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so tief sie mich bewegt, wenn ich auf Anregung zu fernerer 
Bestrebung und Anregung für mich selbst <leu;en sollte. D(e 
Kraft fehlt nach dem Schlusse des· 70. Lebensjahres nur 
allzu gewiss, aber der Eindruck bleibt als Anregung , als 
wahrer Sporn unberührt; er wird wirken, aber auf Genera­
tionen an gegenwärtigen und künftigen Forschern in un­
serem Oesterreieh und an grossen Erfolgen wird es nicht 
fehlen. Uns wird alle der Gedanke der Befriedigung aus 
erfolgreicher That , das Gefühl der Pflichterfüllung, auch 
fortan beleben für unser grosses Vaterland, für unseren 
glorreichen Kaiser und Herrn Franz Joseph den Ersten." 

In diese 'Vorte fiel der Teebniker-Gesangs,·erein mit 
der Volkshymne ein, mit deren Klängen das schöne Fest 
endete. 

Die wirthschaftliche Lage der ~lei-Industrie 
Kärntens. 

Vor bemerk u n g. In einer 'Vochen-Vcrs:unmlung des 
nieder-österreichischen Gcwerbe-Vercius am 3. Februar d, J. 
hielt der Herr Profosser an der H1mdelsakademic Dr. Franz 
Neumann einen interessanten Yortrag unter obigem Titel. Ob­
wohl sich der Redner von Vorne herein als Nichtfachmann (d. 
h. Nicht-~lontanist) PinflihrtP~ so enthält der ans Anschauung an 
Ort und Stelle geschiipfte Y ortrag doch so viel des für unsere 
Fachgenossen Bcachtenswerthen , und verdient weitere Erörtc­
rimg , dass wir mit Zustimmung des Herrn Redners ihn hier 
mit \Veglassung der historischen Einleitung wieder abdrucken. 
'Venn auch vielleicht Entgegnungen erfolg,·n sollten (bei denen 
wir. aber ersuchen miissen, sich ehcnsö objectiv zn halten, als 
es dieser Redner thut) so dient es doch zur Beleuchtung einer 
Nothfrage, üher welche leider noch viel zu wenig bekannt ist. Wir 
werden uns selbst erlauben·, am Schlusse Einiges heizufög611.. 

0. H. 
Nach den mir zugiinglichen Quellen belief sieb die 

kärntnerische Rohblei-Erzeugung im J. 1855 auf 64.802 
Ctr.; dieselbe stieg im J. 1859 auf 73.113 Ctr. und be­
wegte sieh seither ·in folgenden Ziffern: sie belief sich im 
Jahre 1860 auf 69.858 Ctr„ 1861 auf 67.456 Ctr., 1862 
auf 62.537 Ctr. und 1863 auf 59.337 Ctr. 

Im Vergleiche mit der gesammten Blei-Productiou der 
österreichischen l\Ionarehie, welche im J. 1863 95.626 Ctr. 
Blei und 40.453 Ctr, Glätte betrug, hat also das einzige 
Kronland Kärnten nahezu die Hälfte, nämlich 4-1 Procent 
dem Gewichte nach in den Verkehr gebracht. Nimmt mau 
vollends auf die Marktpreise Rücksicht, so ergibt sich ein noch 
bedeutenderer Antheil wegen der vorzüglichen Qualität und 
des hohen W erthes des kämtnerisehen Bleies. Die Durch· 
sehnittspreise des leti1teren waren im J. 1 Sü3 14 fl.. 52 kr. 
ö. W. für einenCentner ärarisches und 14 ft. 20 kr. ö. W. 
für einen Centner PrivatbleL; der Wertb der Rohblei -Er­
zeugung Kärntens beziffert sich dcmgcmäss auf 84 7 .685 fi. 
ö. ·w. Dagegen bewegten sieh die Preise des Bleies der 
übrigen Kronländer zwi:;ehen 10 und 13 fi. ü. W. (nur aus­
nahmsweise in Siebenbürgen 16 fl..), die Preise der Glätte 
zwischen 11 fl.. 10 kr. und 11 ft. 70 kr., und nach den in 
solcher Weise gebildeten Durchschnittsziffern liefert Kärn­
ten dem \Verthe nach mehr als die Hälfte der Gesammt­
Blei-Erzeugung der Monarchie. 

Zieht man diejenige Werthserböhung in Betracht, wel­
che durch die Verfeinerung des Rohb:eies zu Bleiweiss, 
Glätte, Mennige, Sehrotten und Bleiwaaren in den kärur­
nerischeu Fabriken herbeigeführt wird, so ist nach einer 
fachkundigen Berechnung, deren einzelne Pvsitioneu hier 
wiederzugeben überfl.ü:;sig wäre, die Totalsumme der durch 
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